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Interview: Raphael Karpf

WarumsolltemanSiewählen?
Dieter Künzli: Weil ich dafür qualifi-
ziert bin. Ich bin Ingenieur und Be-
triebswissenschafter und habe inter-
nationale Berufserfahrung.Heute bin
ich beim ETH-Rat für das Personal
und die Finanzen zuständig. Dort
sehe ich, wie wichtig Bildung und In-
novation für die Schweiz sind.Würde
ich gewählt, würde ichmich stark da-
für einsetzen. Ich habe mich immer
gewundert, dass der Kanton Solo-
thurn keine ETH-Ableger hat, trotz
bester Verkehrslage. Das will ich än-
dern. Und etwas anderes: Die ETH
macht 54 Spin-offs im Jahr. Ich hätte
gerne einige in der Region.

Washebt Sie von IhrerKonkurrenz
ab?
Mein Werdegang und meine Ausbil-
dung.Meine AlmaMater ist die ETH,
dort habe ich zwei Studiengänge ge-
macht und doktoriert. Und ich bin seit
20 Jahren Gemeindepräsident von
Breitenbach:Wir haben zum Beispiel
ein neuesDorfzentrumgestaltet oder
auch das erste Naturbad in der Nord-
westschweiz realisiert. Das Wasser
wird komplett ohne Chlor oder Che-

mie gereinigt. Wasmir besonders am
Herzen liegt ...

Ja?
Ichwill, dasswir dieCO2-Problematik
in der Schweiz am schnellsten lösen
und eine Cleantech-Industrie aufbau-
en. Das ist der Garant für unseren zu-
künftigenWohlstand.Eswäre jammer-
schade, würden wir das verschlafen,
wie wir die Entwicklung bei der Soft-
wareindustrie verschlafen haben.

Als Ingenieuroder angewandter
NaturwissenschafterwärenSie in
derPolitik einExot.
Das ist richtig. Leider sind vieleWis-
senschafter etwas angewidert von
der Politik. Als Wissenschafter ist
man es sich gewohnt, mit Modellen
zu arbeiten. Modelle sind so lange
gültig, bis ein Experiment sie wider-
legt. In der Politik ist es komplett an-
ders. Es ist ähnlich wie in der Reli-
gion: Man hat eine Einstellung, und
die behält man. Ob jetzt die Realität
das Gegenteil beweist oder nicht. Das
unterscheidet mich von den anderen
Kandidaten: Ich glaube nur so lange
an eine Theorie oder eine Ideologie,
wie die Realität beweist, dass sie rich-
tig ist.

Welches sinddiedrängendstendrei
Themen,diedie Schweiz angehen
muss?
Das drängendste Problem ist dasCO2-
Problem. Es betrifft jeden Winkel des
Planeten.Wirwissen,derKlimawandel
ist menschgemacht. Die Bevölkerung
ist seit 1850 von einer Milliarde Men-
schen auf acht Milliarden angewach-
sen, undwirhabenauf fossileEnergien
gesetzt. Jetzt haben wir aber die Tech-
nologie, umdavonwegzukommen.Wir
können den Wandel mit Sonnenkraft
undGeothermie schaffen.46Terawatt-
stundenStromkönnten inder Schweiz
ab2050 jährlichmitPhotovoltaikanla-
genproduziertwerden.Das ist fastdop-
pelt so vielwieunsereAtomkraftwerke
produzieren.

DaszweiteThema?
Das zweite Problem sind die Gesund-
heitskosten. Ich will denen helfen, die
die Prämien nichtmehr bezahlen kön-
nen.Das sind jungeFamilien, aberauch
ältere Menschen, die ihr Leben lang
gearbeitet haben und für die die Rente
nunnicht zumLeben reicht.Dortmüs-
sen wir mit Prämienverbilligungen
arbeiten. Ichwill abernichtnurdieKos-
ten aufteilen, ichwill sie auch senken.

Wie?
Eine Massnahme betrifft die Spitäler:
Nicht jedesSpitalmuss sämtlicheLeis-
tungen erbringen. Es braucht speziali-
sierteZentren, sokönnen Investitionen
reduziert werden. Das würde massiv
Kosten sparen. Und: Wenn man zum
Arzt geht, soll man jedes Mal einen
Fünfliber bezahlen müssen. So würde
man sich überlegen, ob es wirklich nö-
tig ist, wegen eines Schnitts im Finger
zumArzt zu gehen.

Reichtdas?Gesundheitskosten
sind seit JahreneinThema, trotz-
demsteigen sie immerweiter.
Ich bin Präsident eines Demenzzent-
rums. Dort haben wir die Löhne der
Pflegenden angehoben. Das ist zwar
prämientreibend.Aberwirwolleneine
gute Pflege anbieten. Nur: Wenn man
die Löhne anhebt, muss man auch die
Produktivität derMitarbeiter mit neu-
en Technologien erhöhen. Zum Bei-
spielmitÜberwachungsgeräten,diedie
vitalen Werte messen, damit die Pfle-
gerinnennicht jedenMorgenBlut neh-
menmüssen. Ein anderer Ansatz...

Ja?
Die Zusatzversicherung fürMenschen
mit einem ungesunden Lebensstil, die
etwa rauchen, Alkohol oder Cannabis

konsumieren, erhöhen, um deren Ge-
sundheitskosten abzudecken. Es soll
alsodie SelbstverantwortungderMen-
schen erhöht werden. Wenn Sie eine
Extremsportart ausüben, zahlen Sie
auchmehr füreineZusatzversicherung.
Das ist nichtmehrals recht.Warumsoll
ichdasRisikodecken,wenn jemandauf
Berge klettert?

Sie fordernnicht geradedieAb-
schaffungderobligatorischen
Krankenversicherung,wie esdie
ZürcherGesundheitsdirektorin
NatalieRickli zurDebatte gestellt
hatte, aber IhreForderung ritzt am
Solidaritätsgedanken.
WasFrauRickli anzurechnen ist: Siehat
eine Debatte angestossen. Ich will die
Grundversicherungabernicht abschaf-
fen. JederMensch, der krankwird, soll
Zugang zuderMedizin erhalten, die er
braucht. Ich will aber auch, wenn je-
mand eine Versorgung möchte, die
darüber hinausgeht, dass diese abhän-
gig vomLebenswandel ist.

Undschliesslichnocheindritter,
drängenderPunkt, dendie Schweiz
angehenmuss?
Eindeutig die Bildung. Die Schweiz
muss in der Bildung und in der For-
schung führend bleiben. Nur dank der
Bildung istdieSchweiz reichgeworden.
Erfolg wie Misserfolg haben immer
Ursachen. Darumwill ichweiter in die
Bildung investieren und vor allem die
BeziehungenzuEuropanormalisieren.
Die Hochschulen arbeiten jetzt zwar
vermehrtmitdenUSAzusammen,aber
Europa liegt uns viel näher. «Horizon
Europe» ist dasgrössteForschungsrah-
menprogrammderWeltmit92Milliar-
den Euro. Das ist gewaltig. Und wir
können nicht teilnehmen. Das ist ein
Jammer.

Wasstört Sie ander Schweiz?
Nur sehr wenig. Ich sage zuerst, was
mir gefällt: Die direkte Demokratie.
DerWettbewerbderKantone.Unddas
liberale Wirtschaftssystem. Was mich
stört, ist das Jammern auf sehr hohem
Niveau.Das istmanchmal fast peinlich.
Unsgeht eswirklichgut.Wirhabenein
sauberes Land, eine tiefe Kriminalität.
Wir haben das beste Gesundheitssys-
tem, wenn auch ein teures, aber das
hängt zusammen. Von der politischen
Gegnerschaft stört mich, dass sie im-
mer auf Emotionen geht. Schaut doch
die Probleme nüchtern an. Reden wir
doch nicht immer über Standpunkte,
sondernüber gemeinsame Interessen.
Dann wird man kreativ. Und noch et-
was...

Bitte.
Wirhabenzwei Jahreverloren,weilwir
die ersteKlimaschutzabstimmungver-
loren haben. Wenn wir noch lange zö-
gern, werden uns andere Länder tech-
nologischüberflügeln.Dannprofitieren
nicht wir vomUmweltschutz, sondern
andere.

Wasmussdie Schweizunbedingt
konservieren?
Das liberale Wirtschaftssystem, also
der Kapitalismus, darf nicht abge-
schafft werden, wie es die Linken for-
dern. Das wäre das Dümmste, was wir
tun könnten. Östlich des Kaspischen
Meeresgabeseinmaldenviertgrössten
See der Welt, den Aralsee. Der wurde
vonKommunistenzerstört.Heute ist er
nicht viel grösser alsderBodensee.Der
SeewurdezueinerSalz- undGiftwüste.
Wir müssen aufhören, zu behaupten,
das Umweltproblem sei ein Kapitalis-
musproblem.Das ist es nicht.DasPro-
blem ist, dasswir alle immermehrwol-
len. Doch das ist etwas ganz anderes.

«Leider sind viele
Wissenschafter
etwas angewidert
von der Politik»
Der BreitenbacherGemeindepräsidentDieter Künzli will für die Solothurner
GLP erstmals einen Ständeratssitz holen.Was zeichnet ihn aus?Welches sind
die drängendsten Probleme der Schweiz? Undwelche Lösungen hat er parat?
Das grosseWahlinterview.

Politik kurz und knapp
Atomkraft?
Die bestehende: Nein.

Rentenalter67?
Ja, aber flexibel.

DieAutobahnendurchgehend
sechsspurigmachen:Einegute
Idee?
Ja, aufneuralgischenStrecken, sobald
dieMehrheitderAutosumweltfreund-
lichist.DenndieheutigenAutobahnen
wurden für fünf MillionenMenschen
gebaut, jetzt sind wir fast neun. Ich
möchtedenVerkehrnachhaltigerma-
chen, den Menschen aber nicht vor-
schreiben,wie sie zu reisenhaben.

Individualbesteuerung?
Ja.

Wofür soll derBundmehrGeld
ausgeben?
Bildung und nachhaltige Technolo-
gien.

Wofürweniger?
Subventionen fürdieLandwirtschaft,
wie sie jetzt ausgestaltet ist.Man soll
Bauern subventionieren, wenn sie
nachhaltig produzieren und die ge-
sündesten Lebensmittel der Welt
herstellen.

LiberalisierungderGeschäfts-
öffnungszeiten?
Ja.

BefürwortenSie eine längere
Elternzeit als dieheutigeRege-
lung?
Ja.

Soll der Strommarkt fürPrivate
liberalisiertwerden?
Ja.

Ausländerstimmrecht auf
Gemeindeebene?
WennAusländeraufgenommensind,
Ja. Das fördert die Integration. (rka)

Dieter Künzli setzt grosse Hoffnungen in nach-
haltige Technologien. «Es wäre jammerschade,
würdenwir die Entwicklung verschlafen, wiewir die
Entwicklung bei der Softwareindustrie verschlafen
haben.» Bild: Bruno Kissling
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Mussdie SchweizdieUkraine
stärkerunterstützen?
Es ist überfällig, dass wir unsereNeut-
ralität anders definieren. Als die Staa-
tenumdieSchweizherumnochKönig-
undKaiserreichewaren,war sie richtig.
Die Schweiz konnte sich nicht auf eine
Seite schlagen: Jenachdemhätte sie zu
den Siegern gehört oder wäre geplün-
dert worden. Die Neutralität war eine
weise Erfindung. Doch ob sie heute
noch zeitgemäss ist: Diese Debatte ist
überfällig.

AlsodieNeutralität aufgeben?
Wennman sich anschaut, was jetzt in
derUkraine passiert, undwas hoffent-
lich nicht in Taiwan passieren wird:
Das sind aggressive, autoritäre Syste-
me, die über die Werte des Westens
lachen. Ich habedasGefühl, siewollen
ein Exempel statuieren. Das dürfen
wir nicht zulassen.Wenn Putin Erfolg
hat in der Ukraine, würde das China
ermuntern, in Taiwan einzumarschie-
ren, und dann sind die Folgen nicht
absehbar. Das Problem ist jedoch
unsere Verfassung. Wir können nicht
einfachWaffen an die Ukraine liefern
und unsere eigenenGesetzemissach-
ten. Dann wären wir nicht besser als
Putin.

EinDilemmafürSie?
Ja. Darum würde ich zuerst eine Ver-
fassungsreform anstreben, um den
Neutralitätsartikel abzuändern: Wir
sind zwar neutral, aber wenn Men-
schenrechte somissachtetwerden,wie
es Russland aktuell tut, dann müssen
wir uns auf eine Seite schlagenkönnen.
Wir gehören eindeutig zu den demo-
kratischenLändern, nicht zudenauto-
kratischen.WirwollendieDemokratie
und die Menschenrechte aufrechter-
halten.

Inflation, höhereStromkosten,
Prämienwachstum:Wasmuss
getanwerden, damit derMittel-
standentlastetwird?
ÜberdieGesundheitskostenhabenwir
gesprochen. Bei der Inflation bin ich
hin- und hergerissen. Wir müssen die
Inflation senken. Nur: Wenn es einen
automatischen Inflationsausgleich
gäbe, hätten die Leute am 1. Januar
zwarmehrLohn.Aberwasmachendie
Unternehmen, die diesen höheren
Lohn bezahlen müssen? Sie erhöhen
die Preise für die Produkte. Am 1. Feb-

ruar wäre man wieder gleich weit. Es
braucht einen Teuerungsausgleich, ja,
aber vielleicht nur alle drei Jahre. Bei
Treibstoffwiederum...

Ja?
Dort sehe ichgerne,dass er teurerwird.
Ichmöchte eine ökologische Steuerre-
form. Fossile Brennstoffe müssen ver-
teuertwerden.DieseEinnahmenwür-
de ich gerne weitergeben, damit sich
dieBevölkerungnachhaltigeProdukte
leisten kann: Wärmepumpen, Photo-
voltaik, Elektroautos.

Sinddie Sitze imBundesratmit 2
FDP, 2SVP, 2SPund1Mitte richtig
verteilt?
Ich hoffe natürlich, dass die GLP zu-
legt und dass sie vielleicht Ständeräte
und ein paarNationalrätemehr stellen
kann.Wenn das eintritt, wird dieGLP
einenAnspruch auf einenBundesrats-
sitz stellen. Vielleicht klappt das nicht
sofort. Aber das grüne Gedankengut
muss in den Bundesrat. Das Thema
ökologischer Wandel ist leider nicht
immer populär. Ich will den Wandel
möglichst ohneVerbote schaffen, aber
ganz ohnewird es nicht gehen, so rea-
listisch bin ich auch. Es braucht eine
Landesregierung, die hinter dem
steht.

Braucht esMassnahmengegen
weitereZuwanderung?
Ja,mit einigenAber:Wir können nicht
entscheiden, wer in die Schweiz
kommt. Das sind Menschen, die an
dem Ort, an dem sie aufgewachsen
sind,nichtmehr lebenkönnen.Waswir
beeinflussen können, ist, dass sauber,
nach klaren Kriterien und schnell ab-
geklärt wird, ob jemand hier bleiben
darf oder nicht. Das muss schnell pas-
sieren. Sie können niemanden zurück-
schicken, der länger als zwei Jahre in
der Schweiz lebte. Das ist grausam.

Undweiter?
Unddannmüssenwir ausdenEinwan-
derern möglichst schnell produktive
Mitbürger machen. Sie müssen arbei-
ten können und integriert werden. Ich
finde aber auch: Wenn jemand in der
Abklärungszeit einVerbrechenbegeht,
und ich rede jetzt nicht von einer Ge-
schwindigkeitsbusse, dannhatdiePer-
son das Recht, hierzubleiben, infrage
gestellt. Im Endeffekt helfen die Aus-
länderaberderSchweiz. InBreitenbach
haben wir die Bandfabrik. Dort gehen
nächstes Jahr vierPersonen inPension.
Sie finden aber kaumSchweizer, die in
der Industriearbeitenwollen.Wennwir
Leutefinden,diebereit sind,das zuma-
chen, hilft das auch der Schweiz.

SollendieKitas stärker subventio-
niertwerden?
Wir haben in Breitenbach zwei private
Kitas. Die Gemeinde übernimmt eine
Defizitgarantie. Zudemkennenwirdie
Subjektfinanzierung: Wir finanzieren
nicht die Kitas, sondern die Eltern, die
ihreKinder indieKita schickenwollen.
WennsicheineFamiliedasnicht leisten
kann, unterstützen wir sie. Darum:
Stärker finanzieren ja, aber nicht die
Institutionen, sondern die Eltern.

VertrauenSiederEnergiestrategie
2050?Wasmussdie Schweiz tun?
Ja, ich vertraue ihr. Wir schaffen die
Energiewende, und zwar komplettmit
erneuerbaren Energien. Wir müssen
aber aufpassen, dassVerhinderernicht
zuvielMachtbekommen.Einsprachen
sindheuteeinProblem.Wirmüssendie
Verfahrenbeschleunigen. Ichwill nicht
diedemokratischenRechte einschrän-
ken.AberEinsprachenmüssen schnel-
ler behandeltwerden.DennwennPro-
jekte jahrelanghinausgezögertwerden,
schaffen wir die Energiewende nicht
rechtzeitig.

SchaffenwirdieWendeohne
AKW?
DieGLP ist technologieoffen.Wir leh-
nen die bestehenden Atomkraftwerke
ab,wirwollen sie aber laufen lassen, bis
genügenderneuerbareEnergien zuge-
baut sind. Denn eine Stromlücke ist
unglaublich teuer, wir können uns kei-
ne leisten.Esgibt Studien,diebesagen,
dass nach zehn Tagen ohne Strom in
derSchweizAnarchieherrschenwürde.
Wennes aber inZukunft eineNuklear-
technologie gibt, die die bestehenden
Abfälleweiterverbrauchenkann,bis sie
nicht mehr strahlen, dannmüssen wir
offen dafür sein.

UnddasRestrisiko? Stichwort
Fukushima.
Einen Tsunami werden wir in der
Schweiz nie erleben. Aber ja: Ein Rest-
risikogibt es immer.Darum lehnenwir
die bestehende Kerntechnologie ab,
weil sie zu riskant ist.DieSchweizwäre
nicht mehr bewohnbar, würde in Gös-
genetwaspassieren.Darum:So schnell
wie möglich von der jetzigen Techno-
logie wegkommen.

Tutdie Schweiz genug, umden
Klimawandel zu stoppen?
Wennmansichanschaut,wiederCO2-
Fussabdruck der Bevölkerung nur
leicht abgenommen hat, tut sie viel,
aber nicht genug. Ich hätte gerne, dass
wirmehrmachen.WirhabendasGeld,
die Technologie und das Wissen. Jetzt
müssen wir nur noch den Willen auf-

bringen. Eswäre doch toll, würdenwir
zumVorreiter.

DieBeziehungenzurEUsind in
einer Sackgasse.Wiekommenwir
da raus?
WirmüssenderEUKompromissbereit-
schaft signalisieren.DieSchweizwurde
erst durchdenKompromiss gross.Und
auch die EU hat ein Interesse, mit uns
zusammenzuarbeiten. Wir haben die
bestenHochschulen vonEuropa abge-
sehen von England. Darum: Kompro-
missbereitschaft signalisieren, aber
trotzdemhart verhandeln.

SollenFrauenundMänner für
Betreuungs-undFamilienarbeit
bei derAHVoder zweitenSäule
entschädigtwerden?
Ich befürchte, dass Frauen dann wie-
der vermehrt zu Hause bleiben wer-
den.DieGLPwill aber, dass Jungenwie
Mädchendie gleichenChancenhaben,
eine berufliche Karriere zu machen.
Darum hätte ich es lieber, es würden
mehrKitaplätze finanziert, damit alle,
die das wollen, arbeiten können.
Gleichzeitigmuss die Eintrittsschwel-
le für die Pensionskasse sinken. Wer
einer Beschäftigung nachgeht, muss
versichert sein.

Das ist aktuell nichtderFall.
Nein. Es gibt viele Personen, vor allem
Frauen, die in kleinen Pensen arbei-
ten. Und kleine Löhne werden nicht
versichert. Zudemmüssen die steuer-
lichen Anreize für die dritte Säule
massiv erhöhtwerden. Und das AHV-
Alter sollte flexibilisiert werden. Mir
schweben 40Beitragsjahre vor.Wenn
jemand seit 18 arbeitet, kann ermit 58
in den Ruhestand gehen. Wenn je-
mand lange studiert hat, soll er länger
arbeiten können,wenn es dieGesund-
heit zulässt.

Bis vor 2 JahrenwarenSie inder
FDP.Könntedas einNachteil für
Sie sein, dass Sie erst kürzlichdie
Parteiwechselten?
Ich hoffe nicht. Denn ich kandidiere,
um der GLP zu helfen. Die FDP war
früher die Partei desUmweltschutzes.
Aber die jungenLeute der FDP tendie-
ren immermehr in Richtung SVP.Die
FDP ist noch immer einewichtige Par-
tei. 1850 hat sie die Probleme ange-
packt, von denen die Konservativen
die Finger liessen. Der FDP war be-
wusst, dass Bildung unsere Zukunft
ist, nicht die Kirche. Heute sind nach-
haltige Technologien unsere Zukunft.
Das sieht die FDP aber nicht. Fürmich
ist die GLP die neue FDP, die bessere
FDP.

Persönlich
Wasärgert Sie?
MichärgernMenschen, die so tun, als
gäbe es einfache Antworten für kom-
plizierte Probleme. Menschen, die in
jedem möglichen und unmöglichen
MomentpolitischeParolennachplap-
pern, anstatt selbst zu denken.

Was ist der grössteUnsinn, der
über Sie geschriebenwurde?
Ich habe mich auf Twitter stark ge-
macht, dass man mit Europa verhan-
deln soll.Dannantwortete jemand, er
würdekeineTurbo-Europäerwählen.
Daswar eine sehr dummeAntwort.

Was ist dasVerrückteste, das Sie in
IhremLebengetanhaben?
2004mussten wir das Spital Breiten-
bachschliessen. Ichwar frischgewähl-
terGemeindepräsident undhabe den
Entscheid rein betriebswirtschaftlich
angeschaut. Ich habe die emotionale
Bindung derMenschen zum Spital zu

wenig berücksichtigt. Ein Spital zu
schliessen ist das blödeste, was man
als Politikermachen kann.

IhrLieblings-Ferienziel?
Wir gehen sehr gerne nach Zermatt.
Es ist ein schönes Feriendorf, die Ge-
gend istwunderbarund ichkannwan-
dern.

Was ist dasbesteKompliment, das
Sie jemals erhaltenhaben?
Eine Journalistin sagte mir kürzlich,
dass sie gerne über die Sitzungen des
Gemeinderats von Breitenbach be-
richte, da die Sitzungen gut geleitet
werdenundengagiert und respektvoll
debattiert werde.Manmerke, dass es
dem Gemeinderat um das Wohl der
Gemeinde gehe.

WannhabenSiedas letzteMal
geweint?
Als mein Vater 2014 starb. Er bekam

fünf Wochen vorher die Diagnose:
Hirntumor. Es ging wahnsinnig
schnell. Im Nachhinein muss ich sa-
gen, zum Glück ging es so schnell.
Mein Vater und ich hatten ein Super-
Verhältnis.

WashabenSie getan,wasSienie
mehr tunwürden?
Nachts Skifahren. Das habe ich in der
dritten Klasse getan. Ich sah nichts,
wusste nicht einmal genau, wo ich
durchfahre, plötzlich lag ichamBoden
undkonnte nichtmehr aufstehen. Ich
habemir das Bein gebrochen.

BergeoderMeer?
Berge. Die Landschaft ist einfach
schöner.

WeinoderBier?
Wein. Es gibt nichts Besseres als Spa-
ghetti mit Tomatensauce und einen
guten Rotwein dazu.

WenbewundernSieundweshalb?
Ich bewundere David Attenborough.
Solange ichdenkenkann,hateraufdie
Schönheit der Erde aufmerksam ge-
macht. Und darauf, was wir der Erde
antun. Kürzlich hat er einen Film ge-
macht, der mich sehr berührte. Darin
klagternichtnuran, sondernzeigtauf,
was wir ändern müssen. Denn wenn
wir weiter gegen die Natur kämpfen,
wirdsichderPlanet soändern,dasswir
nichtüberleben.Wennwirabermitder
Natur leben, wird der Planet Erde für
uns sorgen. Ich hoffe, dass David At-
tenborough denNobelpreis erhält.

WelcheRollehabenSie in Ihrer
Schulklasse eingenommen?
Das kam auf das Schulfach an: In den
Sprachfächernwar ichnicht sobegabt,
dort sass ich meistens hinten. In den
naturwissenschaftlichenFächernwar
ich stärker.Dort zeigte ichauchgerne,
dass ich es konnte. (rka)
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